
Rechtswissenschaft sich heutzutage etwa primitiver ent­
wickele oder überhaupt aufhöre, sich zu entwickeln.^/ 
Denn die Veränderungen im internationalen Kräfte­
verhältnis und die Zuspitzung innerer Widersprüche 
haben die der bürgerlichen Gesellschaft verhafteten 
Rechtsphilosophen veranlaßt, die neuen gesellschaft­
lichen Erscheinungen zu durchdenken und nach neuen 
Methodiken zu suchen. Dabei zeigen sich einige Tenden­
zen, die das Bild der Rechtsphilosophie im gesellschaft­
lichen Leben auch äußerlich von dem Bild unterscheid­
bar machen, das sie früher abgab.

ier neue Tendenzen bürgerlicher Rechtsphilosophie
^L^erstärkt haben sich die ideologischen Internationali­
sierungstendenzen. Früher war selbst bei juristischen 
Standardideologien eine wechselseitige Beeinflussung 
ihrer Vertreter über die Ländergrenzen hinweg oft nicht 
vorhanden. Wie nachgewiesen ist, haben die Väter des 
Rechtspositivismus in England, Frankreich und Deutsch­
land nichts voneinander gewußt. Heutzutage haben wir 
es jedoch nicht mit einer sich spontan herstellenden 
Simultaneität ideologischer Erscheinungen, auf der glei­
chen gesellschaftlichen Grundlage beruhend, zu tun. 
Ungehemmt fließen die Informationsströme, die Ameri- 
kanisierune auch des juristischen Denkens greift um 
sich, wovon besonders Essqr. Kriele und Luhmann ein­
drucksvoll Zeugnis ablegen./4/ Daß das wiederum den 
Umschlag an Gedanken beschleunigt, die Produktions­
kurve rechtsphilosophischer Literatur nach oben schnel­
len läßt, aber auch die Mobilität und Einsatzfähigkeit

t, ist verständlich.
Diese rechtsideologische Internationalisierungstendenz 
wird nur unzureichend mit den neuen technischen Mög­
lichkeiten erklärt, die die Welt für ihre Bewohner klei­
ner werden ließ, oder mit der normaler gewordenen 

der juristischen Intelligenz an den 
Länder. Vielmehr widerspiegelt 

diese Tendenz auf der bürgerlichen Seite direkt den 
epochalen Grundwiderspruch zwischen Imperialismus 
und Sozialismus, die Zuspitzung des Kampfes zwischen 
den beiden Weltsystemen. Daher die unaufhörlichen.
wenn auch schließlich vergeblichen Bemühungen, eine 
gegenüber dem Marxismus-Leninismus geschlossene' 
Rechtsphilosophie Überall in der westlichen Wfilt. hfac-~
.auszubilden.

(^Verstärkt hat sich weiterhin die Verzahnung der bür­
gerlichen Rechtsphilosophie mit den juristischen Zweig­
disziplinen. Früher schwebte die Rechtsphilosophie ge­
wissermaßen oberhalb der Wasser und spielte — abge­
sehen vielleicht von Völkerrecht und Strafrecht — inner­
halb der Rechtsdogmatiken eine mehr als kärgliche 
Rolle, was die Professoren für Rechtsphilosophie ent­
sprechende Klagelieder anstimmen ließ./5/
Der neue Zustand eines ständigen Aufeinanderangewie­
senseins von Rechtsdogmatikern und Rechtsphilosophen

einer sich nicht mehr von selbst verstehenden Gesell­
schaftsordnung erklären, das die Juristen allenthalben 
verspüren. Von der Rechtsphilosophie werden aber auch 
Leistungen ganz anderer Art erwartet: die umfassen­
den Regulierungsbestrebungen des staatsmonopolisti­
schen Kapitalismus erfordern nämlich ein methodisches 
Instrumentarium, das zusätzlich die Ergebnisse der wis­
senschaftlich-technischen Revolution nutzbar zu machen 
in der Lage ist. Dafür haben sich rechtsphilosophische
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Teildisziplinen herausgebildet und — wie die Rechts- 
Kybernetik — nahezu verselbständigt.
3. \land in Hand mit einer größer werdenden Einfluß- 
hmime der Rechtsphilosophie auf die juristischen Zweig­
disziplinen ist ihre tendenziell wachsende Bedeutung 
innerhalb der Juristenausbildung nicht zu übersehen. 
Während früher die Rechtsphilosophie ein bestenfalls 
geduldetes Plätzchen an den Juristenfakultäten ein­
nahm, mehr als Marotte denn als Ausbildungsfach ge­
pflegt wurde, sehen heute die Reformvorschläge eine 
erhebliche Verbreiterung des rechtsphilosophischen Un­
terrichts vor./6/ Die Neugründung rechtsphilosophischer 
Institute hat die Voraussetzungen dafür bereits geschaf­
fen.
Rechtsphilosophie ist bekanntlich zu speziell und zu dif­
fizil, um sich im größeren Umfang in Alltagsbewußt­
sein verwandeln zu können. (Dafür stehen der Bour­
geoisie Religion, Moral und Ethik zur Verfügung, deren 
Eckpfeiler auch das Gebäude der Rechtsphilosophie 
tragen). Aber die bürgerliche Rechtsphilosophie ist so 
eine Art Berufsideologie der Juristen. Und daß diese 
Ideologie intakt ist, ist eine Lebensfrage für die Bour­
geoisie, denn etwa die Hälfte der Führungseliten der 
kapitalistischen Gesellschaft von heute sind Juristen, 
und wenigstens ein Teil der an die hunderttausend er­
werbstätigen BRD-Juristen verfügt über die Verwen­
dung des Machtapparates. .Rechtsphilosophie wird so zu 
einer durchsetzbaren Philosophie. Sie verbrämt und 
legitimiert HerreAäts^'sübuiig.
Von hier aus wird die Aufmerksamkeit verständlich, die 
der Rechtsphilosophie im Ausbildungsprozeß in einer 
Zeit gewidmet ist, in der der Jurist nicht mehr — wie 
früher angenommen werden konnte/7/ — per definitio- 
nem konservativ ist. Eine Stellungnahme des SDS 
Mannheim „Die Justiz in der kapitalistischen Gesell­
schaft“ — von der etablierten „Zeitschrift für Rechts­
politik“ wahrscheinlich als Bürgerschreck abgedruckt/8/ 
— belegt, daß unter den immerhin 35 000 Jurastudenten 
der BRD, sicherlich weder abgewogen noch als Allge­
meinbewußtsein, die Einsicht in den Klassencharakter 
des Rechts an Boden gewann.
Wenn auch jener verfassungswidrige Beschluß der Mi­
nisterpräsidenten der BRD-Länder vom 28. Januar 1972 
ein Berufsausübungsverbot für Kommunisten und kri­
tische Demokraten im öffentlichen Dienst enthält/9/, so 
gibt die Bourgeoisie doch der geräuschloseren Integra­
tion der juristischen Intelligenz auf dem Weg ihrer 
ideologischen Beeinflussung den Vorzug. Hierbei spielt 
die Rechtsphilosophie eine nicht unerhebliche Rolle. 

(^^Schließlich fällt ins Auge, daß die bürgerliche Rechts­
philosophie es sich nicht mehr leisten kann, weltenfern 
zu argumentieren. Die Politisierung des öffentlichen Le­
bens zwingt auch die Rechtsphilosophie, Farbe zu be­
kennen, und die Rechtsphilosophen, Verbindungslinien 
zwischen ihren theoretischen Auffassungen und der 
Tagespolitik zu ziehen. Selbst wenn sie dabei behaup­
ten, ihr theoretisches System sei unpolitisch und natür­
lich ideologiefrei, sind sie einem von den objektiv-realen 
Widersprüchen dieser Welt ausgehenden, von den pro­
gressiven Kräften forcierten Auseinandersetzungszwang 
ausgesetzt, dem sich nur wenige zu entziehen ver­
mögen.
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